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GditsrieKes. 

Redaktionsschluß am Mittwoch Mittag. 

Segen der sterbenden Oberhirten zu em-
Pfangen. ' . 

Erzbischof James Frederick Wood 
wurde 1814 in Philadelphia geboren. 
Von Hause aus der bischöflichen Kirche 
angehörend, trat er in seinen jüngeren 
Jahren zu katholischen Kirche über und 
bereitete sich auf den Priesterstand vor 
1844 erhielt er die Priesterweihe, 1857 
wurde er zum Coadjutor des damaligen 
Bisckofs von Philadelphia, Neumann, 
ernannt und von dem Erzbischof Pur-
cell in Cinciunati zum Bischof geweiht, 
und folgte nach dem Tode des Bischofs 
Neumann 1860 diesem im Amte. Zwei 
Jahre später wurde ihm vom Papste die 
Würde eines Assistenten am päpstlichen 
Throne ertheilt, und 1875 stieg er zum 
Range eines Erzbischofs auf. 

Erzbischof Wood galt für einen der 
tüchtigsten Finanzmänner des Landes. 
Mit größter Gewissenhaftigkeit verwal-
tete er die ihm von Gemeinden und Pri-
vatleuten zur Hebung der Diöcese an-
vertrauten Gelder, wozu ihn die reichen 
Erfahrungen, welche er, ehe er sich dem 
geistlichen Stande widmete, erst als 
Bankelerk und später als Bankkassirer 
gesammelt hatte, besonders befähigten, 
i Niemals ertheilte er seine Zustimmung 
zum Bau'einer Kirche, wenn nicht die 
schleunige Einlösung der dadurch einge-
gangeuen Schuldverbindlichkeiten in fiche-
rer Aussicht stand. 

Gestern fand die Beisetzung der Lei-
che in der Kathedrale statt. 

ren in der zweiten holländischen Kam-^ Bergleuten 140.31 Prozent, bei dem 
mer bei der Vertretung des zwischen 
Holland und Luxemburg abgeschlossenen 
finanziellen Ausgleichs: „Es ist keines-
Wegs unmöglich, daß binnen einiger Zeit 
die Stellung Luxemburgs eine ganz an-
dere als heute sein wird. Es können 
Umstände eintreten, wo die Niederlande 
entweder einem unabhängigen, oder einem 
der einen oder der anderen Nachbargroß-
macht einverleibten Großherzogthum ge 
genüberständen. In diesem Falle wür 
de es für die Niederlande sehr gefährlich 
sein, wenn sie dann noch eine so heikle 
Sache, wie diese Schuldfrage ist, in Ord 
nuug zu bringen hätten." 

Ein Montana-Boom. 

Luxemburg. 

Die Republikaner unseres Staates 
scheinen Gouverneur Hubbard einen zwei-
feit Termin zugedacht zu haben, und das 
wäre wahrlich nicht das Schlechteste was 
sie thuu könnten. 

Bob Jngersoll, der bekannte Gottes-
und Teufelsleugner, sowie Spitzbuben-
vertheidiger, sollte, verschiedenen in New 
'/jori aus Washington und anderen Or-
ten eingetroffenen Depeschen zufolge, in 
Long Brauch gestorben sein, erfreuet sich 
aberindemSeebade LongBeachauf Long 
Island der besten Gesundheit und—der 
goldenen Früchte seiner neuesten (Stern-
post-) Gauner-Wäsche. 

In der Morgenfrühe des vorigen 
Mittwoch's (20. Jnni) ist der ehemali
ge Vinimis-Zen ral Charls Ewing zn 
Washington an einer Lungenentzündung 
gestorben. Er war ein Schwager des 
GeneralsSherinan, dessen Starb er wäh-
rend des Bürgerkrieges zugetheilt war. 
Nach dessen Beendigung widmete er sich 

i wieder seinem juristischen Berufe und 
! praktizirte in seinem Heimathsstaate 
Olno und in der Bundeshauptstadt. Auch 
betheiligte er sich rege an der Politik nnd 
wurde 1880 von den Demokraten Ohio's 
z nn Gouvernenrs-Caudidateu erkoren, 
i'.üit durch dlN Republikaner Foster ge-
schlagen. Der größte Fehler seiltet po-

• litit'chen Carricre und eine der Hauptur-
fachen seiner Niederlage war seine Be-

' furworlung der „Ohio Idee", wonach der 
1 GcschästSstauheit und der Geldknappheit. 
durch eine unsinnige Vermehrung des 9an5e Straßen neu entstanden, und die 

Die Nachricht, welche kürzlich durch 
die Zeitungen die Runde machte, daß die 
in dem Art. 5 des Londoner Vertrages 
vom 11. Mai 1867 seitens des Königs 
der Niederlande und Großherzogs von 
Luxemburg übernommene Verpflichtung 
der Schleifung der Festung Luxemburg 
nunmehr erfüllt worden sei, „um", wie 
es in dem Vertrage heißt, „den Absich-
ten der hohen vertragschließenden Par-
teien zu entsprechen," bestätigt sich. Be-
reits vor zwei Jahren war die Abtragung 
der Festungswerke fast vollendet, und es 
wurden damals auf Wunsch des Königs-
Großherzogs seitens der Negierungen 
von Deutschland und Frankreich höhere 
Offiziere nach Luxemburg delegirt, um 
sich von dem Zustande der ehemaligen 
Festung zu überzeugen. Die im Jahre 
1867 vielfach laut gewordene Befürch-
tuug, daß der Wohlstand der Stadt mit 
dem Aufgeben der Besatzung iznd der 
Schleifung der Festungswerke immer 
mehr sinken werde, hat sich inzwischen 
als gruikdlos herausgestellt. Während 
des Zerstörungswerkes nahm die Bau-
thätigkeit einen solchen Aufschwung, daß 

r Papiergeldes abgeholfen werben sollte. 
Als Soldat war Cwing sehr tüchtig und 

; als Privatmann zählte er zu den liebelte 

Ansiedelung von Fremden, angelockt 
durch die schöne Lage der Stadt, hat im-
mer mehr zugenommen. Auf die Weise 

tLebensbahn begegnet sind. In ihm ist 
-.ürdigsten Menschen, denen wir auf der!^,^ durch den Abzug der Garnison 

versiegten Einnahmequellen ausgegli 
cheu. ' 

Dies hat zum nicht geringen Theil da-
zu beigetragen, daß in der Bevölkerung 
Luxemburgs immer mehr die Ueberzeu-
guug Raum gewinnnt,daß Preußen einen 
Beweis großer Friedensliebe gab, als 
es der Uebereinknnft der Londoner Eon-
fereuz beipflichtete, in welcher, durchCol-
lectiv-Bürgschaft der fünf Großmächte, 
Luxemburg als Besitz des Hauses Ora-
uien (Königs von Holland) für neutral 
erklärt und die Schleifung der Festung 
angeordnet wurde. Tatsächlich tritt im 
Luxemburger Lande immer mehr ein 
Wiedererstarken des Deutschthums und 
ein Rückgang des französischen Wesens 
zu Tage, was sich auch dadurch erklärt, 
daß Luxemburg für feine Industrie, 
Viehzucht, Landwirthfchast und seinen 
Bergbau, zumal seit dem Abschluß des 
deutsch-luxemburgischen Vertrages vom 
11. Juni 1872, wodurch der Betrieb der 
luxemburgischen Bahnen in deutsche Häu-
de überging, seinen Markt zum größten 
Theil im Zollverein hat. Der deutsche 
Markt wird für Luxemburg noch wichti 
ger sein, wenn die seit einiger Zeit zwi-
scheu Preußen und Luxemburg schweben-
den Verhandlungen wegen Anschlusses 
des preußischen Bahnnetzes an das lux-
emburgische zum Ziele führen werden. 

Zum Wiedererstarken des Deutsch
thums in Luxemburg trägt auch der Um-

| ein guter Mann gestorben. 

| Am vorigen Sonntag wurde im Ein-
Irinimtier Washington-Park ein Hecker-
!. mounmeut enthüllt. Dasselbe besteht aus 
seiner schlohweißen Marmorbüste ansei-
pent 12 Fuß hohen granitenen Piedestal. 
-Wie lange wird's dauern, bis Hecker's 
i Waiitc int Volke verschollen seht wird! 
| Seit ige Deeennien werden genügen, nm 
jattch die jüngeren Zeitgenossen des alten 
^Revoluzzers nnd sackgroben Schimpsbol-
(des ans den Listen der Lebenden auszu
löschen und dann-—denkt wohl Niemand 
'seiner mehr, als höchstens der Geschichts
forscher. Hecker hatte sich überlebt und 
ihm wurde zu viel schmeichelt, daher seine 
l Selbstüberschätzung, welche vorzüglich 
seit seiner Deutschlandsfahrt 1873 im 
'ifittgäug mit ihm oft recht störend hervor-
trat; dazu huldigte er einer Kraftmeierei, 
welche oft geradezu in Gemeinheit aus-
artete und ekeleregend wurde. Hecker 
zählte zweifelsohne zu den außergewöhn-
itcheit Menschen und hatte anch manche 
gute Seite, aber als „großen Mann" 
können wir ihn nicht preisen, denn dazn 
kannten wir ihn zu genau. 

Am Mittwoch Abend, kurz nach Elf, 
segnete der 70jährige Erzbischof Mood 

^von Philadelphia nach monatelangen 
ZLeiden das Zeitliche. Um das Bett des 
»Sterbenden standen die Bischöfe der an-
Weren Diveeseu des Staates, und das stand bei, daß über die zukünftige staats-
.n-aukeuzimmer wurde Tages über von rechtliche Stellung, des Ländchens eine 

Geistlichen der Statt besucht,'gewisse Ungewißheit schwebt. Sagte 
nelche kamen, um dem Leidenden ihre doch selbst der Minister des Auswärti-
Thetlnf.hme zu bezeugen und den letzte:'gen, v. Lynden, vor ungefähr zwei Jah-^ungs^ersoM 126.30 Prozent, bei den 

Kaum ist—so schreibt ein Wechselblatt 
—der'gewaltige Boom, der mit dem Lo 
suugswort „Auf nach Dakota!" in den 
letzten Monaten in Seene gesetzt worden 
war vorüber, und hat denen, die ihn her-
vorzubringen verstanden haben, Eisen-
bahn-Compagnien und Landspekulanten, 
die berechneten guten Dienste geleistet, 
als ihm schon wieder ein anderer Boom 
nachfolgt, wahrscheinlich mit denselben 
Emigrations-Fiebererscheinnngen, wie es 
bei dem Dakota-Boom der Fall gewesen 
ist. Und das Feldgeschrei, welches da-
bei erhoben wird ist „Auf nach Monta 
na!" 

Die großen englischen Zeitungen des 
Landes strotzen bereits von Beschreibun
gen dieses wundervollen Landes und des 
Segens, welcher in diesem „Garten auf 
Erden" des Einwanderers harrt, der 
dorthin auf der, ihrer Vollendung nahen 
den nördlichen Pacificbahn seine Schritte 
lenken will. Wohl gibt es, das wird zu
gegeben, manche andere Gegenden, die 
Natürlichen Reichthum aufweisen, aber sie 
sind, den betreffenden Beschreibungen 
Montana's zufolge, in Wahrheit nichts 
gegen das, was man in diesem auf ein 
mal entdeckten Paradies findet. Dort 
ist, so heißt es, das fruchtbarste Ackerfeld 
auf dem ganzen (Kontinent, die Mineral 
schätze liegen zu Tage, Kohlen sind in 

ille und Fülle vorhanden. Wasser 
fräste gibt es zu Anlagen em allen Ecken 
und Enden. Die neue Stadt Bozeman, 
an dem gegenwärtigen Endpunkt der 
Bahn gelegen, ist es namentlich, die in 
den Himmel gehoben und auf das glän 
zendste geschildert wird. Dem, welcher 
etwa nicht Lust hat, sich lesend durch die 
spaltenlangen Schilderungen hindurch zu 
winden, kommt man mit allerhand die 
Phantasie anregenden Abbildungen von 
prachtvollen, neu erstandenen Gebänlich 
feiten, Kirchen, Schulen, Geschäftshäu
sern und ganzen Häuserreihen zur Hül 

Längst weiß man zwar, daß dies die 
Art nnd Weise ist, wie von den großen 
Unternehmern jjpd Spekulanten, nur für 
sich und in ihrem eigenem Interesse, Pro 
paganda gemacht wird, und Tausende 
haben es schon bereut, daß sie sich durch 
trügerische, mit der Wirklichkeit nicht 
übereinstimmende Schilderungen verlock
en ließen; aber da gibt es wieder ande-
re Tausende, die sich, von der Begierde 
nach schnellem Reichthnm getrieben, blind 
lings hineinstürzen. 

Das Wirthshausgeschäst 
und die Sterblichkeit. 

Eine der größten deutschen Lebensver-
sicheruiigs-Aktien-Gesellschaslen hat voi 
Kurzem Erhebungen übe r die Sterblich 
keitsverhältuisse, je nach dem Berufe ihrer 
Versicherten, angestellt und dabei unter 
anderem ermittelt, daß die bisher versich-
erten Restaurateure, Schankwirthe und 
Kellner die größte Sterblichkeit hatten. 
Von den unter Beobachtung gestellten 
Personen dieses Berufs starben in Wirk 
lichkeit 633 Personen, während die rech: 
uuugsmäßige Sterblichkeit nach der Tfr 
sei der 17 englischen Gesellschaften nur 
326.35 hätte betragen sollen. Die wirk-
liche Sterblichkeit überstieg also die rech-
nuugsmäßige Sterblichkeitswahrschein 
lichkeit um 193.96 Prozent. Im Ver 
gleich zu anderen Berufszweigen ergab 
sich nachstehende Reihenfolge: Bon den 
Lehrern sind nicht so viele gestorben, wie 
erwartet wurde, bei denselben beträgt die 
Sterblichkeit nur 93.98 Prozent der rech 
nungsmäßigen, bei demBahubewachungs 
personale 98.67 Prozent, bei den Bäck
ern 99.12, bei den Schuhmachern 104. 
27 Prozent, M den Schneidein 110.46 
Prozent, bei d:m Lokomotive ecsonal 
121.90 Prozent, bei dem Zugbeglei-

Schlächtern 147.60 Prozent, bei dem 
Eisenbahnarbeiterpersonal 159.89 und 
endlich bei den Restaurateuren, Schank-
wtrthcn und Kellnern 193.96 Prozent 
der rechnungsmäßigen Sterblichkeit. — 

„Es ist," bemerkt zu diesen Mitthei
lungen die „Sozial-Corr.", „im hohen 
Grade wünschenswerth, daß die bisher 
im Vereinsblatt für Deutsches Versiehe-
ruugsweseu" (Juni-und Juliheft 1882 
und April-Maiheft 1883) veröffentlich
ten statistischen Erhebungen noch -auf au 
dere Berufe ausgedehnt und von allen 
Versicherungs-Gesellschaften, sowohl in 
ihrem eigenen wie im allgemeinen In-
teresse, in Angriff genommen werden. 
Die hohe Sterblichkeit der Schankwirthe 
ist ein schlagendes Argument für die Be-
strebungen des Vereins gegen den Miß 
brauch geistiger Getränke." 

Darnach ist das Wirthshausgeschäst 
eines der allergesährlichsteu Geschäfte, 
die es gibt, woraus die Wirthe wohl den 
Schluß ableiten werden, daß man ihnen 
nicht auch noch durch zu hohe Steuern das 
Leben verbittern sollte. 

Dieselbe Erfahrung, daß die Sterb-
lichkeit unter den Wirthen außergewöhn-
lich groß ist, hat man bekanntlich auch 
in den Ver. Staaten gemacht. Man 
hat diese große Sterblichkeit hier zu-
meist dem Whisky zugeschrieben, aber in 
dem Bier und Wein trinkenden Deutsch-
laud steht, wie man sieht, die Sache eben-
so. * 

R a r i t ä t e n .  
(AuS unfern Wechselblättern; wer'S nicht 

glaubt, hält's für geflunkert.) 

Die Köpfe der Menschen sind 
wie die Uhren; keine geht der andern 
gleich, aber gleichwohl richtet sich Jeder 
nach seiner eigenen. 

Als ein „billiges" Vergnügen, 
an regnerischen Sonntagen pflegt ein 
Ehepaar ein kleines Kartenspiel zu 
Zweien vorzunehmen. Dabei entspinnt 
sich einmal folgende Unterhaltung: 

Sie: „Um was wollen wir spielen'?" 
Er: „Um was Du willst." 
Sie: „Spielen wir um einen Sam-

metmantel, Männchen! Wenn Du ver
lierst, such' ich ihn aus, wenn ich verlie
re, suchst Du ihn aus." 

• " "  •  E i n  H e r r  D r .  O t t  h a t  d i e  B e -
obachtnng gemacht, daß der Schwanz der 
Klapperschlange sechzig Schwingungen in 
der Sekunde macht, also eine Kleinigkeit 
weniger als die Zunge einer Frau in ei-
ner Kaffeegesellschaft. 

In dem County Eolchester in 
Nen-Brannschweig und den benachbarten 
Connties sind die Eisenbahnschienen mit 
solchen Massen von Raupen bedeckt, daß 
die Bewegung der Bahnzüge dadurch be-
hindert wird. 

•' • • Knabe: Mein Bilderbuch ist 
doch schöner als Eures. 

Mädchen: Jo, aber unser Papa hat 
eine schöne, goldige Uniform, die hat 
Deiner nicht: 

Knabe: Und mein Papa kann feine 
Haare vom Kopf nehmen, das kann Eu-
rer doch nicht. 

m i * c c  ü c n .  

|| Mit wachsender Aufmerksamkeit 
verfolgt man in Deutschland die über
raschend guten und schnellen Erfolge der 
neuen niederländischen Gesetze gegen den 
Alkoholmißbrauch, welche offenbar durch 
den von den beiden dortigen Mäßigkeits-
vereinen verübtenDruck auf die öffentliche 
Meinung zn Stande gekommen sind. Erst 
seit November 1881 traten sie in Wirk-
samkeit, und doch macht sich ihr Nutzen 
schon jetzt greifbar. So z. B. sind die 
Staatseinkünfte aus der Branutweiusteu-
er, die bisher alljährlich drei Proeent 
stiegen, 1882 um beinahe drei Procent 
gefallen, betragen nämlich 602,863 Gul
denweniger. Man berechnet, daß 1882 in 
Holland 21 Millionen „Schnäpschen" 
(über 1 Million Liter zu 50 Procent 
Alkohol) weniger getrunken wurden. 
Trotzdem haben sich die Gemeinde-Ein-
nahmen an Concessionsgebühren nicht et-
wa auch vermindert, sondern mehr als 
verdoppelt. In der einen Stadt Haar-
lern von 36,000 Einwohnern sank die 
Zahl der Schäuken von 300 auf 235. 
Alles das und noch viel Anderes vollzog 
sich innerhalb 14 Monaten. In den 
dem Gesetze beigcgebenen Motiven heißt 
es u. A.:".... Sittenrichter kann und 
soll der Staat freilich nicht sein; tritt 
aber ein Volkslaster (Volkszonde) wie 
dieses auf, indem dadurch zahllose Ein-

zelne sich und ihre Familie» zu Grunde Ehe der „New Orleans" fertig war, wur-
^e"'(b'c ° Ordnung und Sitt- de Friede geschlosse»! der Bau tturbc 
Inlett bedrohe«, dann muß die Theorie eingestellt und das unfertige Schiff wur--
bedacht fem, innerhalb der ihr zustehen- de. „bis man es brauche", mit einem 
den Grenzen zu bleiben. Nicht das In- großen Schuppen überbaut, um es bor 
btmiuum soll gegen (ich selbst, sondern Wind und Wetter zu idiütat. Seit 68 
die Familie, die Gesellschaft und die Zu-
fünft des Landes sollen in Schutz genom-
men werden. Dazu ist der Staat be-
rechtigt und verpflichtet, ebenso unbe
streitbar, wie er durch Schulen für Bil-
dnng, durch Verkehrseinrichtungen für 
materielle Wohlfahrt, durch Gefängnisse 
für öffentliche Sicherheit zu sorgen hat." 

II Die „Trier. Ztg." schreibt:. „Die 
Polizei ertappte am Dienstag wiederum 
einen jüdischen Handelsmann, welcher vor 
Beginn des Schlachtviehmarktes seinen 
zum Markt gebrachten Kälbern mit ei-
nem Trichter gewaltsam Wasser in den 
Hals schüttete. Diesen infamen Thier-
quälereieu müßte denn doch ein ganz eut-
fchiedenes Ende gemacht werden können. 
Außer der Rohheit streift die Sache ja 
doch wohl auch an Betrug."—Wasserzu-
satz zur Milch ist ja noch gar nichts ge-
gen diesen Wasserzusatz zu Kälbern be-
Hufs Vermehrung des Gewichts. 

II Im Jahre 1886 soll die Welt wie-
der einmal untergehen, nämlich nach ei-
ner alten Prophezeiung des Nostradamus, 
der um die Mitte des vierzehnten Jahr-
Hunderts in Paris lebte und wegen seiner 
Gestirnkunde hochgeschätzt war. Seine 
Weissagung lautet: Wenn der Charsrei-
tag aufGeorg (23 April), derOstersonn-
tag auf Markus (25April), und Frohn-
leichnam auf Johannes den Täufer (J24 
Juni), fallen dann wird das Ende der 
Welt kommen. Im Jahre 1886 sollen 
nun diese Feste, so tote angegeben, zusam
menfallen und so der Untergang derWelt 
zu erwarten sein. 

|| Keine Lizens für Nicht-Bürger- Ein 
in Philadelphia wohnender Italiener 
Namens Philipps Lorgo suchte um eine 
Wtrthschastslizens nach. Hiergegen wnr-
de Protest erhoben, weil Lorgo kein Bür-
ger der Ver. Staaten ist, während der 
Anwalt Lorgo's geltend machte, daß Letz-
terer seine „ersten Papiere" herausge
nommen habe nnd daher in jeder Hinsicht, 
abgesehen vom Stimmrecht, als ein Bür
ger anzusehen sei. 

selbe gab das Gutachten ab, die einfach 
Erklärung, Bürger werden zu wollen 
mache Niemand zum Bürger und berech 
tige nicht zum Empfang einer Lizens 
Auf Grund dieses Gutachtens werden die 
Connty-Cominissäre nur wirklichen Bür-
gern Lizeuseu bewilligen. 

|| Viehzucht für die Indianer. Der 
Kongreß hat es zwar unterlassen, Bor-
kehrungen für deu Ankauf von Zuchtvieh 
für T)ie Indianer zu treffen, Sekretär 
Teller beabsichtigt aber, so viel von den 
Verwillignngen für die Jndianerverpfle-
gnng zn sparen, als für die Anschaffung 
von Zuchtvieh nöthig ist. Wenigstens 
die Halte der Indianerreservationen sind, 
wie Sekretär Teller sagt, besser für die 
Viehzucht als für beit Ackerbau geeignet 
Wenn man schon vor 10 Jahren Vor
kehrungen für die Anschaffung von Zucht-
vieh getroffen hätte, würden viele Jndia-
ner dte Unterstützung der Regierung nicht 
mehr nöthig haben. Als Beispiel führt 
Hr. Teller an, daß im Jahre 1869 die 
Navajo-Jndianer in New Mexiko 1000 
Schafe und Ziegen besaßen. Im No-
vember desselben Jahres lieferte ihnen 
die Regierung 14,000 Schafe und 1000 
Ziegen, welche $30,000 kosteten. Jetzt 
besitzen sie 900,000 Schafe und 200,000 
Ziegen, und im Jahre 1881 ergab die 
Schafschur 1,000,000 Pfund, wovon 
200,000 Pfund für die Anfertigung von 
Decken verwendet wurden. Die Navajos, 
16,000 an der Zahl, verdienen jetzt durch 

Jahren sind das „alte Schiffshaus" und 
das „Schiff" Sehenswürdigkeiten von 
Sackets Harbor gewesen. Vor zwei Iah-
ren ist das „Schiffshaus" in einem Sturm 
sehr beschädigt worden und, das Schiff 
war seitdem den Unbilden des Wetters 
ausgesetzt. Nächstens soll es unter den 
Hammer kommen. 

M i n n e s o t a  

1i Im Nieollet-House in Minneapolis 
erschoß sich am 21. ds. ein alter Soldat^ 
Namens Eber B. Hill. 

Is.Jn Steele County hat der (Sturm, 
von Freitag Nacht viel Schaden angerich
tet. 

Ii Der Chicagoer Schnellzug der Oina-
haer Linie ist am 19. ds. Nachmittags 
um Drei in der Nähe von Ost-Minnea-
poliv in Folge der Verstellung einer 
Weiche entgleist. Der Ingenieur Wil-
lmm Harrity uud der Baggageineister 
Melvin Roberts wurden sofort getödtet 
und entsetzlich verstümmelt, während der 
Bremser Charles Vandervoort gefähr-
liche Verletzungen erlitt. Außer der. 
Maschine, dem. Tender uud dem Gepäck-
wagen bestand der Zug noch aus drei. 
Passagier- und einem Schlafwagen. Von 
diesen entgleisten die beiden ersten Passa^ 
gierwagen, welche nach beiden Seiten den* 
Damm hinunter kollerten. Die Jnsas-
sen trugen nur leichte Contusionen davon. 
Diebe iden anderen Wagen b l ieben auf  
dem Geleise. Harrity, der Ingenieur, 
war ein jung verheiratheter Mann und ' 
lebte in St. Paul. Er war bereits seit 
einer Reihe von Jahren im Dienst der 
Omaha-Bahn. angestellt und galt als ei-
ner der besten Locomotivftthrer. Der 
Baggagemeister Roberts war 30 Jahre 
alt und hinterläßt eine Wittwe und zwei, 
kleine Kinder, die in Elroy leben. Die 
Coronersjury, welche noch an demselben 
Tage zusammentrat, gab ein Verbiet ab, 
in welchem sie dem Weichensteller Michael 

„ , . , Die Frage wurde au Morley, der sich nicht streng an sein Reg-
den städtischen Anwalt verwiesen und der- ^ment gehalten habe, und das schlechte, 

fehlerhafte Weichensystem, welches nicht 
genügenden Schutz biete, in gleichem 

i- Grade für die Katastrophe verantwort-
lich macht. 

ji Mici/ücl Carroll Von Jessenland, 
Sibley County, fiel beim Fischen ans sei-
nem Boote und ertrank. 
Ii Die irischen Landsleute in Minnea-

polii? Werden am 4. Juli ein grvßes Pie-
nie abhalten, dessen ganzer Ertrag dem. 
Parnell-Fcmd zu. Gute kommen soll. 
1 In der Maschinenfabrik von H. G. 

Penney in Minneapolis explodirte am 
Freitag Mittag der Dampfkessel und de-
molirte das ganze Maschinenhaus. Ein 
17jähriger junger Manu Namens Wil-
lie Lornbnm wurde zn Boden geworfen 
und erlitt schwere Verletzungen. 
Ii In Chaska, Carver County, legte 

eine Feuersbrunst die Ställe des Herrn 
Peter Iltis, Samuelsen, White, Ochs, 
Ehrrnantrciut und Gehls in Asche. Der 
Schaden beziffert sich auf 63400 und ist 
nicht versichert. 
1 In dem an der Lake Avenue zu 

Dnlnth gelegenen Gebäude des Herrn I. 
N. Brook brach in der vorigen Woche ein 
Feuer aus, welches sich schnell ausdehnte 
und auch von dem angrenzenden Holz-
Hanse, in welchem ein Halblnt-Jndianer 
Nameits Lanwin wohnt, Besitz ergriff 
Endlich gelang es der Feuerwehr, der 
Flammen Herr zu werden. Der Ge-
fammtfchaden ist ziemlich bedeutend. 
Man glaubt, daß Brandstifter das Feuer 

die Schafzucht ihren eigenen Lebensnn-! anlegten. 
terhalt. I Die Bahnen, welche zur Northwe-

Bei Erdarbeiten in Mainz wurden! stern Pacific Association gehören, ha-
aus der Römerzeit ein Paar römische! ben eine Bekanntmachung herausgegeben. 
Schlittschuhe aus Horn aufgefunden. 
Bekanntlich bedienten sich auch schon zur 
Römerzeit die germanischen Bewohner 
Hollands der Schlittschuhe. 

|| Eine ehrwürdige Reliquie aus der 
Kindheit unserer Marine, ans der Zeit, 
da es noch keine Dampfschiffe, keine Pan 

daß sie Frachten von Gemüse oder 
Früchten von weniger als ganzen Wa-
genladnngen zu 20,000 Pfund nicht an
nehmen. 

1s Charles B. Walke, ein Mitglied 
der St. Pauler Firma Knowlton ̂  Wal-
ke, gerieth beim Kreuzen des Eisenbahn-

zerschiffe, Monitors und Robesous gab,lgeleises, als er von der Ostseite in Eile 
wird nächstens unter den Hammer kom-^kam, unter einen sich bewegenden Eisen-
men. Es ist das Linienschiff „NewOr-.bahnwagen und wurde zerquetscht 
leans", das zu Sackets Harbor im Staa-^ 1s Die „Minneapolis Freie treffe'" 
tc New York liegt und nie vom Stapel schreibt: Das Land für den vroiectir eu 
gelassen worden ist. Es war im Jahre Centralpark allein kostet,$150 000 So 
1812 in Bau gegeben worden und sollte manchen Steuerzahler, der für die An
dern damals berühmten englischen Drei- läge von Parks gestimmt bat wird in 
decker „St. Lawrence" die Spitze bieten. Bälde etwas klar werden. ' ' 


